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Organ ber f^tucijcrif^cu Slrmee.

MX. Sabrgang.

fer Sdjmei}. fHilitiarjeitfdjrtft L. 3aljraang.

»afel. 10. 3M 1884. Mr. 1».
(Srfdjeint in toödjenttidjen Stummem. Ser ?reiä per ©emefter ift fremfo burd) bie ©djroeij gr. 4.

Sie SefteUungen »erben bireft an „Senn» Sitjmobe, JJertagsbuajbanöItin9 itt Bafel" obreffirt, ber Setrag toirb (ei ben

ausStoärttgen SeXBonnenten buretj «Madjnatjme erhoben. 3m 2tu8tanbe nehmen fttte -Budjtjanbluncjen -BefteHungen an.
SBerantoorttidjer Stebaltor: DBerftlieutenant bon ©tgger.

"tn-öaltt ©tubien aber bte Srage bet Sanbeijberiljetbigung. (gottfefsung.) — 9Htlitärtfa)er SBerfdjt ou8 bem
beutfdjen SReidje. — Sdjmeijetif^e DffiaterSgefellfdjaft. geft6etia)t. — Sttftruttion ber Infanterie. — (äfbgenoffcnfdjaft:
Stnennung. ©tettenau«(d)teltmng. SBctfauf bet etogenöffifdjen Äattenwetfc. ®tauf)olj-:©enfmal. üJt(lltät«(5tat bet fiantone
SBetn unb ©taubünben. ©fe Sefjtei al« 8anbwet)tofftstet««3tfi?ttanten. $ett gtfebtidj »on ^ettenfdjwanb. SBataftlon Slx. 64. —
©pteajfaal: 3ut 8lu«fül)tung bt« «litifel« 93 bet SWilitätoiganifation.

©tubien «6er bie $rage ber

fittnbeStiertljetbtrtttttfl.
SBon Sato.

(gottfefcung.)

III. Kapitel:
pie ^anbeöuerfljeibiöttnfl in bet _S«Cttfl}e$eü ber

«Ken #tbflettO|irettfd)«tff (14.—15. _;ttßrl)ttttberf),
roäljrenb be» "§etfa«t$ (16—18. 3«0rl)ttubert)

unb itt ber Gegenwart.
SSMdjeä finb bie ÜJiittel, ben fremben Speeren

ben ©ebraudj ber unfer Sanb burdjjietjenben ftra«

tegifdjen Sinien ju »erbieten unb bie politifdje
©elbfiänbigfeit ju behaupten?

Slntroort:
1) © i n e a. ft o 11 e — b. ft e 13 f a tn p f •

bereite — c. gut beroaffnete unb anä-
g e r ü ft e t e — d. rooljlgeübte Sl r m e e.

2) ©ine fdjon im grieben oorberei«
tete S3af iä, innerhalb roeldjer fid) bie
Slrmee gebedt befammeln unb auf
roeldje g e ft ü fc t fie foroobl Slngriff alä
S3erttyeibtgung einleiten fann.

3) ^Befolgung ber unoeränberlidjen
© e f e fe e ber ÄriegSIunft.

SBir roerben in biefem Äapitel nur bie Slnt«

roort 1) näber befpredjen.
SBir oerlangen in erfter Sinie eine ftarfe

Slrmee, barunter oerfteben roir nidjt allein bie ,3abl
ber «Streiter, fonbern aud; ben inneren ©eljalt beä

fteereä. <5 t a x l b. b. forooljl oon «Segeiftermig

getragen, alä audj jafjlreid) im S3erE)ältnifs gur
®rö_e beä Sanbeä unb jur Wtna,t ber SSeroobner,

roaren bie eibgenöffifdjen fteere roäbrenb ber ©lütlje'
Seit ber alten ©ibgenoffenfdjaft (befonberä Dom ©nbe

beä 14. ^aljrljunbertä an)< tu"1 bit allgemeine

SBeljrpftidjt, roeldje bie ©egner nidjt fannten, eine

ftattlidje 3aljt mutbiger unb begeifterter Streiter
unter bie galjnen rief, roäbrenb bie SRttterljeere (beä
9.—14. 3obrfiunbertä) eben nur auä bem roobl«
liabenben Steile ber Söeoölferung beftanben, roeldjer
bferbe galten unb fidj mit ber nöttjigen SBebr oer«
feigen fonnte, roäljrenb bie ©röfje ber auf kriegä«
bauer geroorbenen 6ölbnerljeere (15.—17. ^ajjr«
bunbert) oon ben finanziellen ftülfämitteln beä be»

treffenben ©egnerä abbjng. SBenn roir ben Slitter«
beeren ben ©porn einer pberen ©efinnung nidjt
abfpredjen fönnen, fo beberrfdjte bie ©ölbnerljeere
nur ber ©ebanfe eineä möglidjft leidjten ©rroerbeä.

3m ©erlaufe ber .ßeit unb namentlidj in ber«

jenigen beä 3utütfbletbenS ber ©ibgenoffen in ben

gortfdjritten ber SBebrmittel unb irjter roirffamen
Serroert^ung (16.—18. ^a^lgunbert) taudjten oer»

fdjiebentlidj SSeftrebungen auf, bie allgemeine SBerjr»

pftidjt burdj ein gemifdjteä (Softem in erfefeen, roo«

nad; ein ftebenbeä Äriegäforpä ben erften Sluäjug

ju bilben unb fid) nadj S3ebarf auä ber allgemeinen
SDtilij in ergänjen tjätte.

SDiefe SSeftrebungen fdjeiterten jebodj ftetä an
ben republifanijdjen ©runbfäfeen, bie allgemeine
SBebrpflidjt blieb.

Siber in golge ber Uneinigfeit ber ©ibgenoffen
unter einanber, in golge übel angebradjter ©par«
famleitärücffidjten falj man (im 17. unb 18.3aljrbutts
bert) felbft in ben Sagen ber ©efatjr feine militä«
rifdje Äräfteentfaltung mebr, roie fie baä gortbe«
ftetjen ber allgemeinen SBebrpftidjt unb etroaä 5ßa*

triotiämuä geftattet tjätten. Sßäljrenb beä breifjig«
Jährigen Äriegeä, ben gelbjügen Subroigä XIV. in
©eutfdjlanb unb Italien, ben kämpfen ber erften

franjöfifdjen SRepublif unb beä erften Äaiferreidjä
fanben Sruppenaufgebote ftatt, roeldje faum jur
33ilbung eineä elenben, oon ber Äriegäfunft oöüig
oerpönten ftorbonä, nie aber jur ernftlidjen 23er»
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Studien über die Frage der

Landesvertheidigung.
Von Cato.

(Fortsetzung.)

III. Kapitel:
Die Landesvertheidigung in der Atuthezeit der

alten Kidgenossenschaft (14.—15. Jahrhundert),
während des HerMes <1K—18. Jahrhundert)

und in der Gegenwart.
Welches sind die Mittel, den fremden Heeren

den Gebrauch der unser Land durchziehenden
strategischen Linien zu verbieten und die politische

Selbständigkeit zu behaupten?
Antwort:
1) E i n e ». st a rke — d. st e t s kämpf»

bereite — «. gut bewaffnete und
ausgerüstete — à. mohlgeübte Armee.

2) Eine schon im Frieden vorbereitete
Basis, innerhalb welcher sich die

Armee gedeckt besammeln und auf
melche gestützt sie sowohl Angriff als
Vertheidigung einleiten kann.

3) Befolgung der unveränderlichen
Gesetze de? Kriegskunst.

Wir werden in diesem Kapitel nur die Ant»
mort 1) näher besprechen.

Wir verlangen in erster Linie eine starke
Armee, darunter verstehen wir nicht allein die Zahl
der Streiter, sondern auch den inneren Gehalt des

Heeres. Stark d. h. sowohl von Begeisterung

getragen, als auch zahlreich im Verhältniß zur
Größe des Landes und zur Menge der Bewohner,

waren die eidgenössischen Heere während der Blüthe-
zeit der alten Eidgenossenschaft (besonders vom Ende

des 14. Jahrhunderts an), weil die allgemeine

Wehrpflicht, welche die Gegner nicht kannten, eine

stattliche Zahl muthiger und begeisterter Streiter
unter die Fahnen rief, mährend die Ritterheere (des
9.—14. Jahrhunderts) eben nur aus dem

wohlhabenden Theile der Bevölkerung bestanden, welcher
Pferde halten und sich mit der nöthigen Wehr ver,
sehen konnte, während die Größe der auf Kriegs»
dauer geworbenen Söldnerheere (Id.—17. Jahr«
hundert) von den finanziellen Hülfsmitteln des be«

treffenden Gegners abhing. Wenn wir den Ritter»
Heeren den Sporn einer höheren Gesinnung nicht
absprechen können, so beherrschte die Söldnerheere
nur der Gedanke eines möglichst leichten Erwerbes.

Im Verlaufe der Zeit und namentlich in der»

jenigen des Zurückbleibens der Eidgenossen in den

Fortschritten der Wehrmittel und ihrer wirksamen
Verwerthung (16.—18. Jahrhundert) tauchten ver'
schiedentlich Bestrebungen auf, die allgemeine Wehrpflicht

durch ein gemischtes System zu ersetzen, mo»

nach ein stehendes Kriegskorps den ersten Auszug
zu bilden und stch nach Bedarf aus der allgemeinen

Miliz zu ergänzen hätte.
Diese Bestrebungen scheiterten jedoch stets an

den republikanischen Grundsätzen, die allgemeine
Wehrpflicht blieb.

Aber in Folge der Uneinigkeit der Eidgenossen

unter einander, in Folge übel angebrachter
Sparsamkeitsrücksichten sah man (im 17. und 18. Jahrhundert)

selbst in den Tagen der Gefahr keine militärische

Kräfteentfaltung mehr, wie sie das Fortbestehen

der allgemeinen Wehrpflicht und etwas Pa»
triotismus gestattet hätten. Während des dreißig»

jährigen Krieges, den Feldzügen Ludwigs XIV. in
Deutschland und Italien, den Kämpfen der ersten

französischen Republik und des ersten Kaiserreichs

fanden Truppenaufgebote statt, welche kaum zur
Bildung eines elenden, von der Kriegskunst völlig
verpönten Kordons, nie aber zur ernstlichen Ver»



146 —

tbeibigung ber Sanbeägrenjen auäreidjten; ja, oft
begnügte man fidj mit ber Slbfenbung eibgeuöfft«

fdjer Dtepräfentanten nad) ber bebroljten gront.
©ie golge ber Sftidjtoerroenbung ber faftifd) oorban«
benen ©treitfräfte roar, bafj aüt friegfübrenben
Parteien, benen eä pa_te, fidj über unfere Sfteutra*

lität binroegfefcten unb bie burdj unfer Sanb füt)»

venben ftrategifdjen Sinien ungeftraft ju ibren
^roerfen benufeten. ©o Sorrofuliano 1629 (in
©raubünben), dloban 1635, @u)tao §orn unb

Slltringer 1633, 23ernbarb oon SBeimar 1638,
ÜRerctj 1709, bie granjofen im lefeten ©ejennium
beä oorigen 3ab,rb,unbertä burdj SSefefeung beä 23iä«

tbumä SBafel, beä SBeltlinä, ber ©tabt ©enf tc.
3a, felbft roenn eä fid) barum Ijanbelte, bie natio*
nale ©elbftänbigfeit ju oertljeibigen, oerga_en bie

einjelnen ©lieber ber ©ibgenoffenfdjaft ibre Sßun«

bespflidjten foroeit, ba_ pe nidjt einmal jum Sdjufce
ber bebrobten 33uubeäbrüber ein ber ©efafjr ent«

fpredjenbeä ^ülfäforpä in'ä gelb fteüten; fo rourbe

juerft «Sern fdjmöblidj fidj felbft überlaffen, unb

naajbem biefeä gefallen, roeigerten fid) Slppenjetl
unb ©t. ©aüen ben bebroljten SBalbftätten bie fo

bringenb nötige «Bunbeäbülfe ju leiften.
SBie geftalteten fidj bie SSerbättniffe in unferem

^abrbunbert Unter bem ©rucfe ber grembberr«
fdjaft mufete -fteloetien jufeb,en, roie im %abxe 1800
^DJoreau, ©onaparte, SRoucetj, ^Ulacbonalb bie fran«
jöfifdjen feeexe auf ben unfer Sanb burajjiebenben
ftrategifdjen Sinien nadj ben Äriegätfieatem ber
oberen ©onau, beä «$o unb nad) bex öftlidjen 3one
beä Äriegätbeaterä ber Sllpen führten; — bafj 1809
eine franjöfifdje Slrmee bie «Brücfe oon Safel be«

nufete, um in'ä Sreiägau ju jietjen. ©od) burdj
biefe Ijerben Sebren roar unfer Sanb nod) feineä*

roegä jur ©inftdjt ber früheren gebier gefommen;
nadjbem Napoleon in ber SSölferfdjlaajt bei Seipjig
befiegt roorben unb bie §eere ber SBerbünbeten fid)
aümäfjlig bem Steine näherten, befdjränfte bie

Sagfafeung bie SSoümadjten beä regierenben Sanb«

ammannä auf ÜJJobilmadjung oon 20,000 SJcanit,

oon roeldjen aber nur 12,000 unter bie SBaffen ge»

ftellt rourben! SDiefeä fleine Häuflein rourbe aufjer«
bem nodj in bie fo beliebte Äorbonfteüung aufge»

löät, inbem bie II. ©ioifion ben Efttjeirt oon Saufen«

bürg biä 33afel, bie I. ©ioifion baä 9tf)etntl)alr
©raubünben unb Steffin beroadjen foüte, roäbrenb
bie III. ©ioifion, gleidj ben beiben erften 4000
Wann ftarf, mit ber einen Sßrigabe bie ©renje
gegen granfreid, mit ber anberen bie 9tljeingrenje
Dom Sobenfee biä jur Slaremünbung ju beroadjen

Ijatte!
©ie golgen biefer jämmerlidjen ÜTcafjrejetn jum

©djufee foroobl ber Neutralität, alä aud) ber poli«
tifdjen ©elbftänbigfeit ftnb befannt genug, roir
.gaben fie im oorigen .Kapitel befprodjen. „SBon

bem SSerljalten ber fdjroeijerifdjen SKilitärdjefä,"
fagte ber öfterreidjifdje ®eneral«Quartiermeifter,
„roerbe eä abbängen, ob bie ©djroeij alä greunb
ober alä geinb ju beljanbeln fei!"

3m 3abre 1815 batte bie 30,000 'Kann ftarfe
jdjroeijerifdje Slrmee bie ©Ijre, baä 23inbeglieb jroi«

fdjen ben beiben beeren ber 9Serbünbeten ju bilben,
roeldje jroifdjen 9tbeinfelben«93afel unb burdj baä

SBaüiä in bie ©djroeij einrücfenb, nad) bem Äriegä«
tbeater ber 9tlj6ne*©a6ne oorbrangen.

Selbft bie Reorganifation beä üftititärroefenä unb
bie oermebrte ^entralifation in ben fanben ber

SBunbeäregierung feit 1848 oermodjte ben SRücffaH

in bie alten gebier nidjt ju oerljinbern, in ben

Äriegäjabren 1870/71 fanb trofe ber Steflamationen
beä fommanbirenben ©eneralä feine ber politifdjen
unb ftrategifdjen ©ituation entfpredjenbe ©ntfaltung
ber ©treitfräfte ftatt. Seiber roar bie franjöfifdje
Slrmee nidjt meljr in ber SSerfaffung, fidj über

fdjroeijerifdjeä ©ebiet ben SBeg nadj Snon ober

©renoble ju öffnen, roomit fte ben blinben SBebör«

ben unb bem oerblenbeten 33olfe ben ©taar gefto«

djen tjätte.
Obgleid) bie Wilitärorganifation oon 1874 unä

bie ÜRittel in bie feanb gibt, jum ©djufee Der dien*

tralität eine adjtunggebietenbe Slrmee aufjuftellen,
ift bodj faum ju erroarten, bafj bie eibgenöffifdjen

Dtättje bei broljenbem Sluäbrudj eineä jentraleuro«
päifd)en Äriegeä in einem ber ©efabr entfpredjen«
ben Umfange oon biefem ^nftrument ©ebraudj
madjen roerben. ©enn nadjbem ein SSotf
ro äbr enb b e i n abe br eil) unb er tjäbr i«
gen b itt er e n @r f abr unge n fidj nidjt
oon ber Un ju län g lidjf eit einer
fdjroadjen ®r en jb ef efeu n g unb ber
Ä o r b o n ft eilungen überjeugen fonnte
— fotft faum anjunebmen, bafe eä ftd)
im nädjften gegebenen gall eineS
«Befferen befinnen unb feine Äampf«
mittel in einer SBeife entfalten
roerbe, um b en f r ie gf üb r enb en <ßar«
teien oon oornljereinbieSuftjube»
nebmen, ibre Operationen auf unfer
©ebiet auäjubeljnen. Seiber fönnen fjeute

nodj äljnlidje gaftoren bie Sluffteüung einer ge*

nügenben Sruppenjaljl bjnbern, roie im 17., 18.

unb ju Slnfang beä 19. Saljrljunbertä.
Äonfeffioneüe -£änbel roerben jroar nidjt meljr

mit ber ©djarfe beä ©djroerteä entfdjieben unb bie

©ifferenjen jroifdjen ©täbtetantonen unb Sänbem,

jroifdjen ©tabt unb Sanbfdjaft, jroifdjen Regieren«
ben unb Untertanen fennen roir jroar beute nidjt
mebr, bodj fteben ftdj gegenroärtig bie ertremen

Parteien fdjroffer gegenüber, alä oor einem ©ejen«

nium, roäbrenb bte gemäßigte, oerföbnlid) geftimmte

SJUttelpartei immer meljr jerbröcfelt. ©ine foldje

Sage ber ©inge ift ber gaffung eineä männlidjen

©ntfdjluffeä in ben Sagen ber ©efatjr nidjt günftig
unb gibt ber fremben ©iplomatie eine $anbbabe,

ibre befannten ^ntriguen ju fpinnen. — Slufjerbem

roädjät aud) bie graftion ber reiben Äauffjerren
unb Snbuftrieüen, ber befajnittenen unb unbefd)nit«
tenen «Börfenmänner unb langfam geroinnt itjre

treffe an ©influ.. ©iefe Männer, beren ganjer
Sßatriotiämuä in berjenigen fcofentafdje fifet, in
roeldjer iljr Portemonnaie ftecft, fürdjten nidjtä fo

fetjr alä einen Ärieg, nidjt etroa auä patriotifdjen
ober Humanitären Nücffidjten, fonbern nur anä
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theidigung der Landesgrenzen ausreichten; ja, oft
begnügte man sich mit der Abfendung eidgenössi»

fcher Repräsentanten nach der bedrohten Front.
Die Folge der NichtVerwendung der faktisch vorhandenen

Streitkräfte war, dasz alle kriegführenden

Parteien, denen es patzte, stch über unsere Neutralität

hinwegsetzten und die durch unser Land füh«
renden strategischen Linien ungestraft zu ihren
Zwecken benutzten. So Torrojuliano 16W (in
Graubünden), Nohan 163», Guttav Horn und

Altringer 1633, Bernhard von Weimar 163«,
Mercv 1709, dic Franzosen im letzten Dezennium
des vorigen Jahrhunderts durch Besetzung des

Bisthums Basel, des Veltlins, der Stadt Genf:c.
Ja, selbst wenn es stch darum handelte, die nationale

Selbständigkeit zu vertheidigen, vergaßen die

einzelnen Glieder der Eidgenossenschaft ihre Bun-
despflichten soweit, dah ste nicht einmal zum Schutze
der bedrohten Bundesbrüder ein der Gefahr
entsprechendes Hülfskorps in'S Feld stellten; so wurde
zuerst Bern schmählich sich selbst überlassen, und

nachdem dieses gefallen, weigerten stch Appenzell
und St. Gallen den bedrohten Waldstätten die so

dringend nöthige Bundeshülfe zu leisten.
Wie gestalteten sich die Verhältnisse in unserem

Jahrhundert? Unter dem Drucke der Fremdherrschaft

mußte Heloetien zusehen, wie im Jahre 1800

Moreau, Bonaparte, Moncey, Macdonald die

französischen Heere auf den unser Land durchziehenden

strategischen Linien nach den Kriegstheatern der
oberen Donau, des Po und nach der östlichen Zone
des Kriegstheaters der Alpen führten; — daß 1809
eine französische Armee die Brücke von Basel
benutzte, um in's Breisgau zu ziehen. Doch dnrch
diese herben Lehren mar unser Land noch keineswegs

zur Einsicht der früheren Fehler gekommen;
nachdem Napoleon in der Völkerschlacht bei Leipzig
besiegt worden und die Heere der Verbündeten sich

allmählig dem Rheine näherten, beschränkte die

Tagsatzung die Vollmachten des regierenden
Landammanns auf Mobilmachung von 20,000 Mann,
von welchen aber nur 12,000 unter die Waffen
gestellt wurden! Dieses kleine Häuflein wurde außer»
dem noch in die so beliebte Kordonstellung aufgelöst,

indem die II. Division den Rhein von Laufenburg

bis Basel, die I. Division das Nheinthal,
Graubünden und Tessin bewachen sollte, während
die III. Division, gleich den beiden ersten 4000
Mann stark, mit der einen Brigade die Grenze

gegen Frankreich, mit der anderen die Rheingrenze
vom Bodensee bis zur Aaremündung zu bewachen

hatte!
Die Folgen dieser jämmerlichen Maßregeln zum

Schutze sowohl der Neutralität, als auch der
politischen Selbständigkeit sind bekannt genug, wir
haben sie im vorigen Kapitel besprochen. „Von
dem Verhalten der schweizerischen Militärchefs,"
sagte der österreichische General-Quartiermeister,
„werde es abhängen, ob die Schweiz als Freund
oder als Feind zu behandeln sei!"

Im Jahre I8l5 hatte die 30,000 Mann starke

schweizerische Armee die Ehre, das Bindeglied zwi¬

schen den beiden Heeren der Verbündeten zu bilden,
welche zwischen Rheinfelden»Basel und durch das

Wallis in die Schweiz einrückend, nach dem Kriegs»
theater der NH6ne«Sa6ne vordrangen.

Selbst die Reorganisation des Militärmesens und
die vermehrte Zentralisation in den Händen der

Bundesregierung seit 1848 vermochte den Rückfall
in die alten Fehler nicht zu verhindern, in den

Kriegsjahren 1870/71 fand trotz der Reklamationen
des kommandirenden Generals keine der politischen
und strategischen Situation entsprechende Entfaltung
der Streitkräfte statt. Leider war die französische

Armee nicht mehr in der Verfassung, sich über

schweizerisches Gebiet den Weg nach Lyon oder

Grenoble zu öffnen, womit ste den blinden Behörden

und dem verblendeten Volke den Staar gestochen

hätte.
Obgleich die Militärorganisation von 1874 uns

die Mittel in die Hand gibt, zum Schutze der Neu«

tralität eine achtunggebietende Armee aufzustellen,
ist doch kaum zu erwarten, daß die eidgenössischen

Räthe bei drohendem Ausbruch eines zentraleuropäischen

Krieges in einem der Gefahr entsprechenden

Umfange von diesem Instrument Gebrauch

machen merden. Denn nachdem ein Volk
m S hrendbeina h e dre ihundertjähri«
gen bitteren Erfahrungen sich nicht
von der Unzulänglichkeit einer
schwachen Gr en z b e s e tz u n g und der
Kordon st ellungen überzeugen konnte
— soi st kaum anzunehmen, daß es sich
im nächsten gegebenen Fall eines
Besseren besinnen und seine Kampfmittel

in einer Weise entfalten
werde, u m d e n k r i e g f û h r e n d e n P a r «

teien von vornherein die L u st zu be»

nehmen, ihre Operationen auf unser
Gebiet auszudehnen. Leider können heute

noch ähnliche Faktoren die Aufstellung einer

genügenden Truppenzahl hindern, wie im 17., 18.

und zu Anfang des 19. Jahrhunderts.
Konfessionelle Händel merden zwar nicht mehr

mit der Schärfe des Schwertes entschieden und die

Differenzen zwischen Städtekantonen und Ländern,
zwischen Stadt und Landschaft, zwischen Negierenden

und Unterthanen kennen wir zwar heute nicht

mehr, doch stehen sich gegenwärtig die extremen

Parteien schroffer gegenüber, als vor einem Dezennium,

mährend die gemäßigte, versöhnlich gestimmte

Miltelpartei immer mehr zerbröckelt. Eine solche

Lage der Dinge ist der Fassung eines männlichen

Entschlusses in den Tagen der Gefahr nicht günstig
und gibt der fremden Diplomatie eine Handhabe,

ihre bekannten Intriguen zu spinnen. — Außerdem

mächst auch die Fraktion der reichen Kaufherren
und Industriellen, der beschnittenen und unbeschnit-

tenen Börsenmänner und langsam gewinnt ihre

Presse an Einfluß. Diese Männer, deren ganzer

Patriotismus in derjenigen Hosentasche sitzt, in
welcher ihr Portemonnaie steckt, fürchten nichts so

sehr als einen Krieg, nicht etwa aus patriotischen

oder Humanitären Rücksichten, sondern nur aus
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Slngft oor ©djäbigung itjrer ^rioatintereffen. ©ie
glauben, burdj beftänbigeä ©ucfen oor bem Sluä«

lanbe fönne ein geroanbter ©teuermann baä ©taatä*
fdjifffein, auf roeldjem ja iljr «Bermögen fdjroimmt,
glücflidj burd) bie ©türme eineä europäifdjen Arie«
geä führen; ob babei bie nationale ©fjre unb bie

politifdie ©elbftänbigfeit preiägegeben roirb, baä ift
biefen Seuten ganj egal, benn iljr ©runbfafe ift:
ubi bene, ibi patria!

©in roeiterer gaftor, roeldjer ber ©ntfaltung ge«

nügenber ©treitfräfte bei broljenbem Sluäbrudj eineä

jentraleuropäifdjen Äriegeä tjinberltdt) entgegentreten
fann, ift ein übel angebradjteä ©parfgftem, roeldjeä

biäber ftetä feine «Bertreter Ijatte unb bie eä aud)

in ,8ufunft in ben eibgenöffifdjen Nätjjen finben
roirb.

©iefen Männern galten roir bie SBorte eineä

aüfeitig anerfannten gadj» unb jugleid) Sanbäman«

neä, nämlidj beä ©eneralä Somini, entgegen, ©er>

felbe fpridjt fidj im Slrtifel 13 feineä Slbriffeä ber

Äriegäfunft roörtlid) folgenbermafjen auä:
„SBirb bie Sluffidjt über bie finanjieüen ©taatä«

„mittel oon 3nbtoibuen attägeübt, roeldje oon flein«
„lidjen, örtlidjen unb gartet «3ntereffen ftd) leiten
„laffen, fo fonnte fie berart fleinlid) unb fnicferig
„roerben, bafj fte ber auäfübrenben ©eroalt bie

„gäbigteit raubte, einen Ärieg fräftig unternehmen

„ju fönnen, um fo eber, alä eä oiele Seute gibt,
„roeldje bie [Regierung*) in unbegreiflicber $er=
„irrung alä öffentlidjen geinb bebanbeln, anftatt
„fie alä ben geborenen Bertreter ber nationalen
„3jntereffen ju betrachten. SSor allem fann ber

„^Rifjbraud) ber öffentlidjen greibeiten ju biefem

„beflagenäroertFjen ©rgebniffe gelangen. — 3n
„biefem gaüe roürbe bie roeitblicfenbfte Äriegäoer=
„roaltung fid) in bie Unmöglidjfeit oerfefct feben,

„fidj auf einen grofjen Ärieg oorjubereiten, fei eä,

„bafj er burdj bie augenfdjeinlidjften 3ntereffen beä

„Sanbeä in einer entfernteren i^ufunft geboten
„roäre, fei eä, bafj er oor ber Sljüre ftanbe, um
„einen plöfelidjen Slngriff oon ©eiten eineä beffer

„oorbereiteten geinbeä jurücfjuroeifen.

„ 3 n ber niebrigen Hoffnung, fidj
„bei ber $ft a f f e ber ©teuerpflid)ti«>
„gen beliebt ju madjen, oon benen
„fie itjr TOanbat erhalten, roerben
„bie Slbgeorbneten einer SSolfäoer«
„tretung, beren W et) r f) ei t nidjt immer
„auä dl i i) e l i e u ä, $ i 11 ä unb Souooiä
„jufammengefefet fein fann, oft in
„bie SSerfudjung geraden, bte 3 n ft i'
„ tut i o nen oerf all en ju laffen, roeldje
„notbroenbig finb, um eine unter«
„nebmenbe j a b l r e i dj e Slrmee, gut
„unb gebilbet für ben Ärieg, tüdjtig
„biäjiplintrt, ju unterhalten" —
unb, fügen roir bei, redjtjeitig ju oerroenben!

„SBerben fte nidjt," fäljrt 3omini fort, „mit bem

„93eiftanbe einer übertriebenen $bifantropte babin

*J 3n unfcFtn gälte bfe 3cnttatieftetung fn SBctn (SBunbe«»

tatb).

„gelangen, fidj felbft ju überreben unb itjre SBälj«

„let glauben ju madjen, bafj bie Slnnefjmlidjfeiten
„beä griebenä ftetä einer, roenn audj nod) fo roeifen

„Borauäfidjt in friegerifdjen unb politifdjen ©ingen
„oorjujieljen feien?

,,3d) befürroorte roa^rlidj nidjt, bafj bie ©taaten

„ftetä auf bem Äriegäetat unb ben ©egen in ber

„gauft fid) gegenüberfteben foüen; bieä roäre eine

„©eifjel für baä menfdjlidje ©efdjledjt, unb aufjer«

„bem roäre bie ©adje nur unter Sebingungen auä*

„fütjrbar, roeldje fidj nidjt in aüen Sänbem oor«

„finben. 3* ">iß nur fa8en/ ba% bie aufgeflärten
„Regierungen immer bereit fein foüen, ju gegebe«

„ner Reit Ärieg ju fubren unb bafj itjre burdj«

„badjten militärifdjen ©inridjtungen, bie Borauä«

„ftdjt ibrer Äriegäoerroaltuitg unb bie «Beroott*

„fommnung itjreg militär«politifd)en ©oftemä baju
„geeignet fein muffen."

©rinnern biefe SBorte 3omini'ä rfidjt an bie

Bifion beä fterbenben Slttingbaufen in ©djiüerä
trefflidjer ©idjtung? Seiber aber ift bie Sßerfpef«

tioe feine fo beitere roie bort, ©ie Sßetradjtungen

3omini'ä inooloiren natürlid) aud) ben ©inn, bafj

roir bei broljenber ©efabr nidjt fnicferig mit ber

Beroiüigung ber finanjieüen bittet fein bürfen,

um eine ber ©ituation entfpredjenbe
Äräfteentfaltung ju ermöglidjen.

©ie SSerfedjter eineä aüju ängfttidjen ©parfo«
ftemä modjte id) baran erinnern, bafj roir bei Sluä»

brudj eineä jentraleuropäifdjen Äriegeä nidjt abfo»

tut ju fürdjten braudjen, bie burd) ein grofjeä

Sruppenaufgebot bebingten Opfer unter aüen Um«

ftanben aüein ju tragen, ©tetä roitb eä metjr in
bem 3ntereffe beä einen Äriegfüfjrenben alä in bem

beä anberen liegen, bafj bie fdjroeijerifdje Neutra«

lität aufredjt erbalten bleibe. SSon bem erfteren

nun fönnen roir auf biplomatifdjem SBege bie 3U*
fidjerung oerlangen, „bafj er unfer ©ebiet refpefs

tirt," wogegen roir mit aüen biäponiblen ©treit*
fräften gegen ben anberen audj für unä gefäljr«

lidjen ©egner gront madjen roerben, faüä fidj bie

bebroljte Partei oerpfftdjtet, einen Sljeil ber Äoften

ju tragen, roeldje mit einer fo bebeutenben Sirup»

penentfaltung unfererfeitä oerbunben finb.
©in fotdjeä burd) bie finanjieüen 3n*ereffen be«

bingteä Borgeben oerftöfjt feineäroegä gegen ben

©runbfafe ber Neutralität unb ift oiel rationeüer,
alä baä gleidjjeitige grontmadjen nadj jroei ober

brei ©eiten, roaä ftetä ju einer beflagenäroertben

SEruppenjerfplitterung fubren mufj. Unfer ©runb«

fafe lautet einfadj:
„SBer ©arantien bietet, unfere Neutralität re«

„fpeftiren ju motten, unb ftdj oerpflidjtet, einen

„Sbeil unferer TOobilifirungäfoften ju bejahen,
„beffen ©ebiet fdjüfeen roir inbireft burdj Äonjen«

„tration aller biäponiblen ©treitfräfte auf biejenige

„gront, roeldje oon ber ©egenpartei bebrobt roirb."
©ä ift faum jroeifeUjaft, bafj nidjt ber eine ober

anbere ©egner im gaüe fein roirb, „mit ©anf"
einen «Borfdjlag anjunebmen, ber ibm geftattet, bie

Sruppenjafjl beä tjinter unferem Sanbe aufgefteUten

glügelä ju oerminbern unb bie biäponibel geroor«
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Angst vor Schädigung ihrer Privatinteressen. Sie
glauben, durch beständiges Ducken vor dem Aus»
lande könne ein gewandter Steuermann das

Staatsschifflein, auf welchem ja ihr Vermögen schwimmt,
glücklich durch die Stürme eines europäischen Krieges

führen; ob dabei die nationale Ehre und die

politische Selbständigkeit preisgegeben wird, das ist

diesen Leuten ganz egal, denn ihr Grundsatz ist:
ubi riens, ibi patri» î

Ein weiterer Faktor, welcher der Entfaltung
genügender Streitkräfte bei drohendem Ausbruch eines

zentraleuropäischen Krieges hinderlich entgegentreten
kann, ist ein übel angebrachtes Sparsystem, welches

bisher stets seine Vertreter hatte und die es auch

in Zukunft in den eidgenössischen Räthen finden
mird.

Diesen Männern halten wir die Worte eines

allseitig anerkannten Fach- und zugleich Landsmannes,

nämlich des Generals Jomini, entgegen. Der>
selbe spricht sich im Artikel 13 seines Abrisses der

Kriegskunst wörtlich folgendermaßen aus:
.Wird die Aufsicht über die finanziellen Staatsmittel

von Individuen ausgeübt, melche von klein«

„lichen, örtlichen und Partei-Jnteressen stch leiten
„lasten, so könnte sie derart kleinlich und knickerig
„merden, daß ste der ausführenden Gewalt die

„Fähigkeit raubte, einen Krieg kräftig unternehmen
„zu können, um so eher, als es viele Leute gibt,
.welche die Regierung*) in unbegreiflicher
Verirrung als öffentlichen Feind behandeln, anstatt
„ste als den geborenen Vertreter der nationalen
„Interessen zu betrachten. Vor allem kann der

„Mißbrauch der öffentlichen Freiheiten zu diesem

„beklagensmerthen Ergebnisse gelangen. — In
„diesem Falle würde die weitblickendste Kriegsver-
„maltung sich in die Unmöglichkeit versetzt sehen,

„stch auf einen großen Krieg vorzubereiten, sei es,

„daß er durch die augenscheinlichsten Interessen des

„Landes in einer entfernteren Zukunft geboten

„wäre, sei es, daß er vor der Thüre stünde, um
„einen plötzlichen Angriff von Seiten eines besser

„vorbereiteten Feindes zurückzuweisen.

„In der niedrigen Hoffnung, sich
„bei der Masse der Steuerpflichtig
»gen beliebt zu machen, von denen
.sie ihr Mandat erhalten, werden
„die Abgeordneten einer Volksver»
„tretung, deren Mehrheit nicht immer
„aus Richelieus, Pitts und Louvois
„zusammengesetzt sein kann, oft in
„die Versuchung gerathen, die Insti-
„ tu t i o n en verfallen zu lassen, welche
„nothwendig sind, um eine
unternehmende zahlreiche Armee, gut
„und gebildet für den Krieg, tüchtig
„disziplinirt, zu unterhalten" —
und, fügen wir bei, rechtzeitig zu verwenden!

„Werden ste nicht," fährt Jomini fort, „mit dem

„Beistände einer übertriebenen Philantrovie dahin

*) In unserm Falle dte Zentralregicrung tn Bern (Bundes»

rath).

„gelangen, sich selbst zu überreden und ihre Wäh»

„ler glauben zu machen, daß die Annehmlichkeiten

„des Friedens stets einer, wenn auch noch so weisen

„Voraussicht in kriegerischen und politischen Dingen
„vorzuziehen seien?

„Ich befürworte wahrlich nicht, daß die Staaten

„stets auf dem Kriegsetat und den Degen in der

„Faust sich gegenüberstehen sollenz dies märe eine

„Geißel für das menschliche Geschlecht, und außer«

„dem wäre die Sache nur unter Bedingungen
ausführbar, melche stch nicht in allen Ländern vor«

„sinden. Ich will nur sagen, daß die aufgeklärten

„Negierungen immer bereit sein sollen, zu gegebener

Zeit Krieg zu führen und daß ihre durch«

„dachten militärischen Einrichtungen, die Voraus«

„ficht ihrer Kriegsverwaltung und die

Vervollkommnung ihres militärpolitischen Systems dazu

„geeignet sein müssen." ^
Erinnern diese Worte Jomini's rn'cht an die

Vision des sterbenden Attinghausen in Schillers
tresflicher Dichtung? Leider aber ist die Perspek«

tive keine so heitere wie dort. Die Betrachtungen

Jomini's involviren natürlich auch den Sinn, daß

wir bei drohender Gefahr nicht knickerig mit der

Bewilligung der finanziellen Mittel sein dürfen,

um eine der Situation entsprechende
Kräfteentfaltung zu ermöglichen.

Die Verfechter eines allzu ängstlichen Sparsy«
stems möchte ich daran erinnern, daß mir bei Ausbruch

eines zentraleuropäischen Krieges nicht absolut

zu fürchten brauchen, die durch ein großes

Truppenaufgebot bedingten Opfer unter allen Um«

ständen allein zu iragen. Stets wird es mehr in
dem Interesse des einen Kriegführenden als in dem

des anderen liegen, daß die schweizerische Neutralität

aufrecht erhalten bleibe. Von dem ersteren

nun können wir auf diplomatischem Wege die Zu«
sicherung verlangen, „daß er unser Gebiet respek-

tirt," wogegen wir mit allen disponiblen Streitkräften

gegen den anderen auch für uns gefähr«

lichen Gegner Front machen werden, falls sich die

bedrohte Partei verpflichtet, einen Theil der Kosten

zu tragen, welche mit einer so bedeutenden

Truppenentfaltung unsererseits verbunden sind.

Ein solches durch die finanziellen Interessen
bedingtes Vorgehen verstößt keineswegs gegen den

Grundsatz der Neutralität und ist viel rationeller,
als das gleichzeitige Frontmachen nach zmei oder

drei Seiten, was stets zu einer beklagenswerthen

Truppenzersplitterung führen muß. Unser Grundsatz

lautet einfach:
«Wer Garantien bietet, unsere Neutralität re»

„fpektiren zu wollen, und sich verpflichtet, einen

.Theil unserer Mobilisirungskosten zu bezahlen,

„dessen Gebiet schützen wir indirekt durch Konzen«

„tration aller disponiblen Streitkräfte auf diejenige

.Front, melche von der Gegenpartei bedroht mird."
Es ist kaum zweifelhaft, daß nicht der eine oder

andere Gegner im Falle sein wird, „mit Dank"
einen Vorschlag anzunehmen, der ihm gestattet, die

Truppenzahl des hinter unserem Lande aufgestellten

Flügels zu vermindern und die disponibel gemor«
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benen ©treitfräfte anberroärtä — fei eä jur Offen*
fioe, fei eä jur ©efenfioe — ju oerroenben.

©oüte aber bie faum benfbare ©oentualität ein»

treten, bafj beibe friegfübrenben Parteien fidj roei-

gern, unferen biplomatifdjen Bertretern bie feierlidje
^ufage ober fonftige ©arantien ju geben, unfer
©ebiet refpeftiren ju rooüen, bann ftnb roir um fo
mebr beredjtigt, oon oornljeretn ein m ö g 11 dj ft

ftarf eä Sruppenaufgebot ju erlaffen, roeil roir
unä in biefem gaüe nad) jroei ober oieüeicbt nodj
nadj mebr ©eiten oorjufetjen baben. Bei einer

foldjen Sage ber ©inge beifjt eä, feine Äräfte ju«
fammenjufjalten unb in einer ^entralpofttion aufs
jufteüen, oon roo auä nadj jeber ©eite bin gront
gemadjt roerben fann, roätjrenb fdjroäajere ©etadje«
mentä bie -£>aupteinfattätbore beroadjen mit bem

Befeljl, fi*» *>on Uebermadjt gebrängt, auf bie

£>auptarmee ober eine oorbereitete Berttjeibigungä«
linie jurücfjujieben. ©o ftnb roir im ©tanbe, mit
oerfammelten ©treitfräften über benjenigen tjerju*
faüen, roeldjer juerft unfere ©renjen überfdjreitet;
fo finb roir in ber Sage, unfere Operationen ijaupt»
fädjlidj auf ben einen ober anberen glügel unb
auf bie rücfroärtigen Berbinbungen ber 3w>afionä.
armee ju ridjten, roobei eä unä ftetä nod) frei
bleibt, mit bem SBiberpart beä ©inbred)erä ein

Bünbnifj ju fdjliefjen ober bie geb.be aüein auäju«
fedjten. ÜJJufj man jroifdjen jroei Uebeln roäblen,
bann entfdjeibet man fidj rooljl meift für baä ge«

ringere, b. fj. man roirb, roenn ber eine Äriegfüb«
renbe nidjt ebenfaüä gefäbrlidje Slbfidjten im ©djilbe
fütjrt, fidj mit ifjm gegen ben ©inbredjer oerbittben,
um nidjt jroifdjen Jammer unb Slmboä ju geratben.
©teben roir aüein, fo muffen roir unä mit bem

©ebanfen oertraut madjen, oieüeidjt einen Sbeil
beä Sanbeä oorübergebenb aufgeben ju muffen, um
unfere ©tceitfräfte befto beffer jufammenljalten ju
fönnen, benn unfer ganjeä ©treben mufj barauf
geridjtet fein, baä 3noaftonäljeer ju oer«
n idj t e n ob er b o dj f o ju fdjlagen, bafj
ber ©inbredjer jum griebenäfdjlufj
unb jur Bejahung ber Äriegäfoften
genöttjigt fein roirb. ©er ftrategifdje
©ieg ift alfo baä £auptmittel, fid) für bie Äoften
einer gröfjeren SUcadjtentfaltung bejablt ju madjen«

Bei brotjenbem Sluäbrudje eineä jentraleuropät*
fdjen Äriegeä roirb eine redjtjeitige ©ntroicflung
imponirenber ©treitfräfte unb entfdjloffeneä fean»
beln baä Sanb roeniger gefäbjben unb bie ginanjen
geringer belaften, alä baä in ben lefeten 300 3a^*
ren befolgte ©parfoftem am unredjten Orte unb
eine ängftlidje ©djaufelpolitif.

§anbelt eä ftdj um einen ©rtfienjfrieg ober um
Bettbeibigung beä Neutralitätäprinjipä, fo bürfen
roir ntctjt oergeffen, bafj baä ©rjftem ber aügemei*
nen SBeljrpfiidjt, roeldjeä unä bie Sluffteüung einer

ftarfen eibgenöffifcben Slrmee geftattet, nidjt mebr
mit bem früheren ©eroidjt ju unferen ©unften in
bie SBagfdjaale fäüt, inbem aüe europäifdjen ©taaten,

©nglanb ausgenommen, bie aügemeine SBeJjr*

pffidjt gleidjfaüä eingeführt ljaben. Sluf bie £abl
ber in'ä gelb ju fteüenben ©treiter aüein bürfen

roir unä nidjt oerlaffen, fie muffen aud) oon gutem
©eift befeelt fein, ©iefeu ©eift finbet man nidjt
am gujje ber gefttribünen unb an ben ^arteiban»
fetten — im Spauä unb in ber ©djule mufj ber
©um für baä ©bie unb ©ute, für SBatjrljeit unb
©eredjtigfeit, Baterlanbä-- unb Nädjftenliebe ge=

pflanjt unb gebegt roerben, — erfolgt bann oon
©eiten eineä fterrfdjerä ober eineä Bolfeä eine
freoentlidje Betlefcung biefer unferer tjeiligften ®e«

füt)le, bann roirb eä unferen Äriegern audj nidjt
an Begeifterung fetjlen. „Begeifterung ift feine
¦ftäringätcaare, bie man einpöcfeln fann auf oiele

Safjre," aber bie „©inpfänglidjfett für Begeifterung"
ift ein guter Runbfafe, ber aufflammen roirb, roenn
er oom ridjtigen gunfen getroffen roirb!

(gottfe(jung folgt.)

33 c r t ttj 11 b u n § c n
juben „©tubfen übet bie grage bet 2anbe«oet«

tbeibigung«.
3n Kummet 14 fft ju lefen: ©efte 107, 1. ©paffe, 16. Befte

oon unten: SWastlno anftatt SWartfno S8i«contf.

3n Kummet 17 (ft ju lefen Seite 130, 1. ©palte:
1) 10. Seife »on oben: SBetbfnbungen nadj §übett ftatt SB.

n. «Jtotben;

2) 13. Seite »on oben: SSerbinbungen nadj Sorben ftatt SB.

n. ©üben;
3) 27. 3eile »on oben: 3cadj SBetluft bet Senttaffgfteme E,

C unb D ftatt E unb D;
4) 5. Seite oon unten: «£ainatfeftle ftatt ©antatfeitle.

üftilUarifdjer SBeridjt au§ bem beutfajen Steidje.

Berlin, ben 12. Slpril 1884.

©ie mannigfadjen Sruppen«©iälofa*
tionä'Beränberungen, roeldje jum 1.

Slpril b. 3- i" Slugfidfjt genommen roaren, baben

nunmefjr itjren Slbfdjlufj gefunben, roenn aud), roie

auä unterritbteten Äreifen oerlautet, nod) roeitere

Berfdjiebungen geplant finb. ©ie Sluäfübrung ber«

felben bürfte einer fpäteren geit, eoentueU nad)

Beenbigung ber grofjen Sruppenübungen im £erbfi,
oorbebalten fein.

©ie 2Rilitär«aJcebijinalabtb,eilung
beä Ä r i e g ä m i n i ft e r i u m ä bat oor einigen
Sagen eine Äommiffton oon ?Dtilitärärjten unter
gütjrung beä ©eneralftabäarjteä ber Slrmee, ©rcel*
lenj o. Sauer, nad) ber Unioerfitätäflinif entfanbt,
um ben bort gebräudjlidjen, für Äriegäjroecfe fo

roidjtigen Stpparat jur Sßrüfung ber oer»

fdjiebenen ju antifeptifdjen SBunboer«
b ä n b e n benufeten ©toffe ju befidjtigen. ©iefer
Stpparat ift oor Äurjem in ber föniglidjen Älinit
fonftruirt unb ber genannten militärärjtlidjen Äom»

miffion burd) bie tnebijinifdje Slutoritat brofeffor
Bergmann bemonfirirt roorben. ©er Stpparat be«

ftetjt auä einem Befjälter mit einer Neibe grabuir«
ter ©laäjglinber, bie mit je einem ber ju unter^
fudjenben Berbanbftoffe, alä 3ute« SBotte, ©aje,
§oljrooüe, ©ägefpäne, SBerg, Sorf, 2Jcooä unb
beren Äombinationen, ooügeftopft roerben. ©ie
^olinber taudjen mit ibrem unteren ©nbe in eine

blaugefärbte glüffigfeit, roeldje eine Söfung oon
Berliner Blau enthält unb jiemliaj baä gleidje fpe«

jififdje ©eroidjt roie menfdjlidjeä Blut bat. ©er
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denen Streitkräfte anderwärts — fei es zur Offensive,

sei es zur Defensive — zu verwenden.
Sollte aber die kaum denkbare Eventualität

eintreten, dah beide kriegführenden Parteien sich wei^

gern, unseren diplomatischen Vertretern die feierliche

Zusage oder sonstige Garantien zu geben, unser
Gebiet respektiren zu wollen, dann sind wir nm so

mehr berechtigt, von vornherein ein môglich st

starkes Truppenaufgebot zu erlassen, weil wir
uns in diesem Falle nach zmei oder vielleicht noch

nach mehr Seiten vorzusehen haben. Bei einer
solchen Lage der Dinge heiht es, seine Kräfte zu»
fammenzuhalten und in einer Zentralposition
aufzustellen, von wo aus nach seder Seite hin Front
gemacht werden kann, mährend schwächere Détachements

die Haupteinfallsthore bemachen mit dem

Befehl, sich, von Uebermacht gedrängt, auf die

Hauptarmee oder eine vorbereitete Vertheidigungslinie

zurückzuziehen. So sind wir im Stande, mit
versammelten Streitkräften über denjenigen herzufallen,

welcher zuerst unsere Grenzen überschreitet;
so sind wir in der Lage, unsere Operationen
hauptsächlich aus den einen oder anderen Flügel und
auf die rückwärtigen Verbindungen der Invasions
armée zu richten, wobei es uns stets noch frei
bleibt, mit dem Widerpart des Einbrechers ein

Bündniß zu schließen oder die Fehde allein auszu-
fechten. Muß man zwischen zmei Uebeln wühlen,
dann entscheidet man sich wohl meist für das

geringere, d. h. man wird, wenn der eine Kriegführende

nicht ebenfalls gefährliche Absichten im Schilde
führt, sich mit ihm gegen den Einbrecher verbinden,
um nicht zwischen Hammer und Ambos zu gerathen.
Stehen wir allein, so müssen mir uns mit dem

Gedanken vertraut machen, vielleicht einen Theil
des Landes vorübergehend aufgeben zu müssen, um
unsere Streitkräfte desto besser zusammenhalten zu
können, denn unser ganzes Streben muh darauf
gerichtet fein, das Jnvasionsheer zu ver-
n i ch t e n o d e r d o ch s o z u schlagen, daß
der Einbrecher zum Friedensschluß
und zur Bezahlung der Kriegskosten
genöthigt sein mird. Der strategische
Sieg ist also das Hauptmittel, sich für die Kosten
einer größeren Machtentfaltung bezahlt zu machen»

Bei drohendem Ausbruche eines zentraleuropäischen

Krieges wird eine rechtzeitige Entwicklung
imponirender Streitkräfte und entschloffenes Hau»
dein das Land weniger gefährden und die Finanzen
geringer belasten, als das in den letzten 300 Jahren

befolgte Sparsystem am unrechten Orte und
eine ängstliche Schaukelpolitik.

Handelt es sich um einen Existenzkrieg oder um
Vertheidigung des Neutralitätsprinzips, so dürfen
wir nicht vergessen, daß das System der allgemeinen

Wehrpflicht, welches uns die Aufstellung einer
starken eidgenössischen Armee gestattet, nicht mehr
mit dem früheren Gewicht zu unseren Gunsten in
die Wagschaale fällt, indem alle europäischen Staa»
ten, England ausgenommen, die allgemeine Wehrpflicht

gleichfalls eingeführt haben. Auf die Zahl
der in's Feld zu stellenden Streiter allein dürfen

mir uns nicht verlassen, ste müssen auch von gutem
Geist beseelt sein. Diesen Geist findet man nicht
am Fuße der Festtribünen und an den Parteiban-
ketten — im Haus und in der Schule muß der
Sinn für das Edle und Gute, für Wahrheit und
Gerechtigkeit, Vaterlandsund Nächstenliebe
gepflanzt und gehegt merden, — erfolgt dann von
Seiten eines Herrschers oder eines Volkes eine

freventliche Verletzung dieser unserer heiligsten
Gefühle, dann wird es unseren Kriegern auch nicht
an Begeisterung fehlen. „Begeisterung ist keine

Häringswaare, die man einpöckeln kann auf viele
Jahre," aber die „Empfänglichkeit für Begeisterung"
ist ein guter Zündsatz, der aufflammen wird, wenn
er vom richtigen Funken getroffen mird!

(Fortsetzung folg,.)

B erichtigungen
zu den „Studien über die Frage der Landesver¬

th eid t g u n g».

In Nummer 14 ist zu lesen: Seite 107, 1. Spalte, 16. Zeile
von unten: Mastino anstatt Martino Visconti.

In Nummer 17 ist zu lesen Seite 130, 1. Spalte:
1) 10. Zeile von oben: Verbindungen nach Süden statt V.

n. Norden;

2) 13. Zeile vvn oben: Verbindungen nach Worden statt V.
n. Süden;

3) 27. Zeile von oben: Nach Verlust der Zentralsysteme 15,

L und I) statt L und 0;
4) ö. Zeile von unten: Lamarseille statt Samarseille.

Militärischer Bericht ans dem deutschen Reiche.

Berlin, den 12. April 1884.

Die mannigfachen Truppen-Disloka-
tions-Verönderungen, welche zum 1.

April d. I. in Aussicht genommen waren, haben

nunmehr ihren Abschluß gefunden, wenn auch, wie
aus unterrichteten Kreisen verlautet, noch weitere
Verschiebungen geplant sind. Die Ausführung
derselben dürfte einer späteren Zeit, eventuell nach

Beendigung der großen Truppenübungen im Herbst,
vorbehalten sein.

Die Militär-Medizinalabtheilung
des K r i e g s m i n i st e r i u m s hat vor einigen
Tagen eine Kommisston von Militärärzten unter
Führung des Generalstabsarztes der Armee, Excellenz

v. Lauer, nach der Universitätsklinik entsandt,

um den dort gebräuchlichen, für Kriegszwecke so

wichtigen Apparat zur Prüfung der
verschiedenen zu antifeptischen Wund ver»
bänden benutzten Stoffe zu besichtigen. Dieser
Apparat ist vor Kurzem in der königlichen Klinik
konstruirt und der genannten militärärztlichen
Kommisston durch die medizinische Autorität Professor
Bergmann demonstrirt worden. Der Apparat
besteht aus einem Behälter mit einer Reihe graduir-
ter Glaszylinder, die mit je einem der zu unter'
suchenden Verbandstoffe, als Jute, Watte, Gaze,

Holzwolle, Sägespäne, Werg, Torf, Moos und
deren Kombinationen, vollgestopft werden. Die
Zylinder tauchen mit ihrem unteren Ende in eine

blaugefärbte Flüssigkeit, welche eine Lösung von
Berliner Blau enthält und ziemlich das gleiche

spezifische Gewicht wie menschliches Blut hat. Der
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